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Zn IJIlllilh18 (Cicel'o de Rn.).

Cicero de {in. IJ c. S § 23 bedient sich bei Schilderung einer
bestimmten Art von Schlemmern eines Citates aus Lncilius, dessen
Herstellung ilJ versehiedcnster Weise versucht wurde, bisher aber
kaum als geglücH ungesehen \"erden kann. Gust. Iioewe, Prad,',
cm],. {floss. lat. (1876) S.328 Anm. 1 uud ]'l'iod1', 1\farx in den
E.xcrcit. {/rammat. 81J(~cimina des BOlmer pllilologischen Seminars
(1881) S. 1 erklären übereinstimmend die Verse diesel' Stelle fitr
die verdorbensten a,ller Fragmente des Dicht.ers. Die grosse
Schwierigkeit liegt wie wir noo11 sehen werden und Ruch
aUf! der Darlegung des bei JYIarx S. 2 f. hervor-
geht, nicht alleiu in den Worten selbst, sOUllem min-
,lestens so sehr in dem Sinne, welchen die Verse nach ihrem
Znsammcnllung mit Cicel'os Bewcisfiihrung anscheinend haben
mltssten. Uisen wir die 1"1\Torte des Lueilius ans dem Zusammen-

so gut es so ist von Schlemmern die Re(le,
uim6m (J lJZC1UJ sit t hi1'sizon t, cui nihiZcl'um sit ~ds

sacmJ-lus (6bsl1.lel'it Der Sinn hcider Relativsätze, soweit er mit
der unverständlichen Theile hervorzutreten scheint,

gege:ns(,itig:: in beiden ist von Wein die Rede, der
linnenes 'rnC]1 sondern aus der vollen

in der er war, für den Gebrauch
~elnOlllnlen worden war der Wein zum Zwecke

'llrinkens; dnfUr dcr bezeichnende Ausdruck 2,

, }i) rlcfusum nber war er im zu den kleineren
Q,uuntitäten, die fÜr den durch Klärung
aUR dem ganzen VorJ'ath gewonnen wurden; grOflse VolTäthe des
80 behandelten Weines hielten siel] ja nicht, Unzweifelhaft ist
jedenfalls die Bedeutung des zweiten Satzes und sie wird noch
gesichert durch die AnfUhrung des gekÜrztcn und in Folge
eines erlaärlichen Irrtlnuns auf Vurre bezog-elJcn Citates hei dem
Y(n'fasser des Tractates de dub. namin. (K~il G. L. V S, 1)90, 9):
'8aocus gcne1'1s masculini, ~",t 17a1'1'o: uinum cu!. nihil sa.cculus
absfu,ut'. man nun weiter, was denn das Säckehen dem
Weine gellOlllmcn, so lässt siell nacl] allem, was wir von jener
Sitte der Alten wissen, nur auf die Folgen des langen Liegens, der
Ablagerung llinweiscn. Ohne einen Buchstaben zu ii.11l1ern, nur mit

1 Mnr;.;: hringt 1111r durch ziemlich gewalt.same m

heiden Sätlien den Sinn heraus: qttibuB ninwn clefll-
3111H e lino sit xpua[2:ov, nt ait cui 'nil (ltrni(l(t ttis ct sa.cculj~s

(f,1)stl~le!'it. Vor allem missfällt der um eine Silbe zu kurze
zweite und dass der zu kHi.rcude·Wein e lino stal,t te cado
oder doUa) lJC1' linwn g~lgossen werden solL

2 Vgl. z. B. Hol'. senn. II 2 V. f:J8 Ac nisi mutatum lHwcit defun-
dere I.inum, oder würde von d0111 AlfgUJSSlm

des \Veines in von }\{arx Sinne gellraueilt
fH,S'IIm. haheu auch an nuserer aH(; 1\ nRg~\IJf~'f],

Handschriften.
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Weglassung der Copula ct, welclle zur Beseitigung eines wirk­
lichen oder vermeintlichen Asyndeton im letzteren .Falle nach
Clmlcrweitiger Textesverändel'ung auell sonst vielfach einge­
schoben worden ist 1, gewinnen wir den angegehOllen Sinn durc1l
Herstellung eines seIn' bezeichnemlen Wortes in folgendem tadel­
losen Pentameter:

qu.oi nildum Sit2~is sacC'Ulus absM~l(J1'it.

Dass S'tt2'S auch die durch langes an einem Dinge ent-
standenen nnreinen An- uml Beisätze bezeichnet, Sclnnntz, Rost,
Schimmel n. die je nach Umständen nicht nur dem Auge,
sondern auch Geruch und Geschmack sich bemerklich
machen 2, ist zu bekannt, als dass es weiterer Ansftihrung be­
dUrfte.

Während mir die zweite Hälfte des das natür-
lich mit Luc. :Mimer dem 22. Buche der Satiren einzureihen wäI'e,
in obiger Weise mit einiger Sicherheit hergestellt scheint, lassen
sie,h Uber seinen ersten TheiI, so viel ich sehe, nur Vermuthungen
äussern. Cicero hat w0111, um einen unzweideutigen und pl'osa­
ll1ässigell Anschluss an seinen Gedankengang zu gewinnen, die
Worte des Lucilius etwas verändert (s. Man S. 6), ein Vorgang,
der zunächst die Wortfolge betroffen haben dUrfte. Nehmen wir
dies als wahrsoheinlich an, so sicll unter Naohstellung
des Relativums mit seinem näohststehenden Worte ohne weitere

folgender Hexameter:
defitsU111J e sit t kirsÜson t uinum.

Ftir hirsicon liegt niohts näher als mit Man S. 1 f. nach
dem Coel. Erlang. und Corl. Vatic. B (hrysi;;on) , XPu<Ji~ov zu
schreiben. Dadurch erhält freilich der Wein ein Attribut, welcllefl
ihm naoh dem Zusammenhang nicht zuzukommen scheint; es soll
ja ungeklärter, noch nicht durch Linnen gegossener Wein be­
zeichnet sein. Indess sind die Veränc1erungeu, welohe lange
lagernder guter Wein eingeht, unc1 andern wählten jene asoti,

nicht - doch nioht der Art, dass er, vom Bodensatz
abgeseJIell, durchaus trübe ersoheiuen müsste. Weit. mehr sollte

Gesohmack elmch jone beseitigt und so der
Wein einem verwöhnten Gaumen gell1acllt
wie Plutarcll conv. VI 7 o. 1 (p. 845) deutlich lehrt: Tl
TOllX1JTll Kal1ap<Jl<; athou (TOU ofvou) 1l'PWTOV IlEV EKTEIlV€l Ta

1 Diese Thatsache, auf welche z. B. VOll John E. R
Mayor, The Lrxtin Heptateuch 1889) 19. 5G. in
auf die Verdunkelung echter von COllraclt im Herm. 10
S. 108 f., Fr. Leo im Rh. Mus. (1883) S. 11 f. hingewiesen
ist unberücksichtigt geblieben in Herm. Hagen's G~·(td. ad

1879).
z. B. Plin. N. H. § a3 (c1'ocum) qnod sitmn Terlolet;

Colum. 4 1:\ 4 mit Ullltel!·schcii.dung von Ursache und Wirkung ne
situ penoY(t lll!tCOl'Cm cot~tmhmtt 12, 17 § 1 hoc ... necmni[ltwn
sitmn aut 1I1l1COl'cm C01tl;l·llhiln.
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VEupa Kat T~V 8Epf.(OTllTa KatacrßEvvucrlV' Etav8El rap Km aTrO­
TrV€l OIEWPWf.(EVOV TroAMKI~' ETrElTa TrEplEprlav Kat KaAAWTncrJ.lOv
EIlq>alvEI Kat TPUq>t]V €i.~ TO 110u Katava).1<nwucra TO Xpi)crlJ.lOV.
ÜJ~TrEP rap TO TOll\; &AEKTpUOVo.~ EKTEj.lE1v Kat TOU~ XOlPOU~

arraMv alJTI1v Trapa q>uow T~V cra.pKa TrOIOOVTa~ Kat eiJAElav
OUX UTlalVOVTWV EcrttV av8pum:wv, aAM blEq>eaPJ.lEvwv UTrO
AIXVEia~, OÜTW~ Ei bEL f.(€taq>op~ XPllcr6,f.(EVOV AE'fElV, Eteu­
VOUXiz:ou(JI TOV aKpatov Kat aTro811AUVOUOW Ol. blI1GOuVtEC;;, OUTE
q>OPEIV imo acreEvEla<:; OUTE rrlvEtv tOV J.lEtPIOV OUVaJ.lEVOl ()ta.
'fJ1V c(J(pewiav •.. Etaipoum br:. TOU olvou TO EIlßpIBr:.<;; TO AE10V
arrOAtrrOvTE.<;; KtA. SOllst, dÜrfte man ja heutzutage, wo das Filtriren
des Weines ausser Gebrauch ist, altem Weine gar nicht mehr die
Eigenschaft goldener Farbe beilegen. Nicht um verdorbenen Wein
l1andelt es sich bei Lucilills, sondern um sehr alten, wobei auch
darauf aufmerksam zu machen ist, dass weisser Wein gerade
mit dem Alter sich dunkler farbt und so die Bezeichnung Xpu­
o'iz:ov vorzugsweise verdient 1.

Wenn auf diese Weise der Sinn des versuchsweise durch
Umstellung gewonnenen Hexameters auch bestens zu dem Penta­
meter passt, uml auch daB XpucriZ:ov, falls so zu lesen ist, sich
in Einklang damit erklären lässt, mÜssen wir anderseits ein­
räumen, dass beide Verse im Ganzen in den Gedankengang
Cioeros Bich gar nicht zu fügen scheinen. Denn sie können bei
ihm nur auf die Schlemmer bezogen werden, die asoti,
qni in mensam UOtnal'lJ; usw., welehe Cicero v01'he1' bereits fiir die
Frage des (angenehm Lebens' als nicht i11 Betracht kommend
bezeichnet hat 2. An unserer Stelle spricht er von den feinen und
gewä1Jlten Lebemännern, die in allen GenÜssen eines
Raffinements sich zu bedienen wissen. l~rstere sind vorher als
crudi bezeic1met, Letztere als 'vita,nles crttditatern, nämlieh der­
jel1i~en, welche leben wie zÜgellosen SeJllemmer. Ich habe
Llamit bereitB angedl:'utet, wie ich den Widerspruch
löBen zn können meine: ich nehme ;ln, dass eorum vor enulitl1{em
einzuschieben ein ';Vort Über welches leiüht wegen der Aelm­
lichkeit des folgenden W ortltl1fangeB weggelesen werden lwnnte
(eorll crud.) 3. Dass Cieero erst hier die Luciliusstelle anbringt
um] nicht schon bei aer Schilderung der <asoti isth/8 gCTUJris',
liegt daran, dass er bei dieSen von Einzelheiten ihrer Speisen
und Getränke ganz absieht, bei den und 'elegantes' aber
gerade auf solche sich einlässt.

1 !i'uscCt heissen die alten Falerner \li{eine, von welchen Martial
Ir ,JO V, 5 f. spricht,

2 In anderem Sinne und fiir e,incll gan:? anderen Schlag VOll

Menschen empfahl Hesiod nach Plutarch ~" a. O. «n:a 'roD n:Wou n:h'€(JSat
'rl'!v (JullqJUTOV EXOVTQ. f,l\1JllllV Kai ouvafltv; eim' Stelle, die aU,gelJsc:!lcin­
lieh einige Aehnlichkeit mit dem Luciliallischen Distichon

a So ist kurz vorher (§ 21) ein Satz (quarZ rep!'eluncle1'emns), bald
nachher (§ 25) belw zur Herstellung des Sinnes zu ergänzen.
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Indem ich zum Schlusse noc1unals bervorbel1e, dass ich die
Herstellung des Pentameters fUr unabhängig halte von uoserem
Urtheil Über den vorausgehenden Theil des Citates, welcher
lmuptsäclllich seine Einreilmng in den Gedanken-
znRanllnenbang bedingt, lege iel] nnnmeln ganze Cieer€lst,elle
vor, wie sie nach meinen Vorschlägen lautet: nolim enim mihi
fingere aBotoB, ut soletis, qui in mensam uomant et qu,i clc con­
ttiuiiB r~uferantur crudique pastt'idie se ru,rsuB ingurgitent, qtlii.
solem, uf alunt, nl!c aceidentem umqurJ,m uiderinf ncc O1'[cnfcm, qf~i

eonsumpti,~ egeant. nemo nostrutn istius gerwris asotos
i,ulJunde puta,t uiuere. munclns, elegantis, opt:imiB eoeis, lJiSiorUJUS,
pi,seatu, a1!cz!pio, uenatione, Ms omnibus exquisitis, uita,ntis eonon
enulitatem, 'quibus 'uinU'ln defustt1n e pleno sit XpuO'il:ov (P)', ftt
ait cui nildttm sihtis [ef] saeculllS abstuZerit, adhiln'nti.~

Zttdos ce quae sc,quuntm', ma, quibus (letmctis clamttt Bp'il)ltrUS sc
nescit,c quid sit hamtn!; , , . hOB Ct'fJo asotos benc !]1tidem tthtere
aut beate nmnquam eZixerim.

Göttingen, Karl Dziatzko.

Die via Gallillfl.

Die RBgionRheschreibung nennt in ilm~m ersten Anhange
(Jordan, forma urhis Romae p, [d; Topograpllie II 570) unter
den Strassen aueh eine via GaUimt, Man betrachtet Rie als die
~1ortsetzunA' der via' Aurelia liber Genua llinaus (Preller, tlie
Regionen 230; J orc1an, Topogr, II 235) oder als eine Abzwei·
gung der via AureUa (Richter, Topogr. im Handbuch d. klass,
Alterthmnswissenscll, IIr 917), Ein thatsiichlicller Anhalt fiir
dieRe Annallme lässt sich jedoch finden: es scheint, als ob
lediglich der Name die Veranlassung gewesen ist, die via Gallioa
mit der Aurelia in Verbindung zu bI'ingen.

Nicht beachtet hat man bisher die Erwähnung einer via
Galliea bei Frontinus strat, II 6, 1: a.a,lZ os co ))roelio, quor], Camilli
clucttt est, desiderantes l1auigia, qttihus Tibm'im tt'ansirent,
senatus censuit transuehenclos cf cmmneatilms quoque prosequcndos.

Eiusrlem genet'is hominibus postea per Pomptinwm agntm
fU{Jientibus ttia aatet est, q~tae Gallica aZJpellatut" Unter
dem Camillus im ersten Satze ist der Dictator Harcus Furius
Camillus zu verstehen (vgI. Frontinus 8trat. III 13, 1. 15, 1). Das
zweite Strategem hingegen ist nicht flOwobl auf den Gamet'bieg
im Jahre 367 (Liv. 6, 42), als auf die Vertreibung der Gallier
durch Lucius Furius Camillus im Jahre 349 v. ChI', zn beziehen,
wenn man damit vergleicht, was Livius 7, 25-26 erzählt, Aus
Reiner Darstellung (vgI. Polyb, 2, 18,7, 8) lassen sich zum Ver­
ständnisse der kurzen Angabe Frontins folgende Sätze herauR­
heben (7, 25, 3. 4): Galli (M] Albanis monlibus, qnia kiemis ttim




